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Von Geistern lernen... 

Christina Schott | 14. Januar 2019  

 
Eine Besucherin der Ausstellung “(Im)possible Identities – or how can we learn from ghosts?” in der Galerie Cemeti in 

Yogyakarta © Dimaz Maulana 

 

Indonesien: Die Hamburger Künstlerin Katharina Duve hat im Rahmen eines Künstlerresidenz-

Programms des Goethe-Instituts drei Monate in der indonesischen Stadt Yogyakarta verbracht: Von 

September bis November 2018 arbeitete sie gemeinsam mit der indonesischen Künstlerin Sakinah 

Alatas im Cemeti Institute for Art and Society. Zum Abschluss präsentierte sie ihre Recherchen zum 

Thema Geisterglauben in Java sowie die Ergebnisse ihres Workshops mit dem Titel “(Im)possible 

Identities – or how can we learn from ghosts?” Christina Schott wollte von ihr wissen, was sie von 

ihrer Suche nach der Identität der Geister gelernt hat. 

  

Was hat Dich an einer Residenz in Indonesien gereizt? 

 

Ich wollte mal raus, brauchte einen Perspektivwechsel. Da bin 

ich auf der Webseite des Goethe-Instituts über dieses 

Programm gestolpert: Es verbindet Kunst und Gesellschaft, die 

Voraussetzungen passten genau auf mich und die 

Rahmenbedingungen waren toll. Ich hatte vorher noch nie eine 

Künstlerresidenz im Ausland, aber hier hatte ich das Gefühl: Da 

möchte ich gern hin. 

 

 

Katharina Duve © privat 



südostasien 3/2018 

Geisterglaube in Südostasien 

63 

 

Wie bist Du auf die Idee gekommen, Dich ausgerechnet mit Geisterglauben zu beschäftigen? 

 

Die Idee entstand schon in Hamburg. Zu den Hauptthemen meiner Arbeiten gehören Identität, 

soziale und individuelle Körper, Körper in der Öffentlichkeit sowie popkulturelle Phänomene. Ich 

arbeite viel mit Masken, Kostümen und Collagen und benutze dazu unterschiedliche Materialien, 

die viele Assoziationen hervorrufen können. Ich war neugierig auf die Materialien, die ich in 

Indonesien finden würde, und wollte über deren Beschaffenheit 

gern das System der Geister erforschen, die in Masken und 

Performances oft dargestellt werden. Dass Geister hier immer 

noch so wichtig und präsent sind, dass sie quasi zum täglichen 

Leben gehören, war mir vorher überhaupt nicht bewusst. 

 

Wie hat Dein Residenzteam auf den Themenvorschlag 

reagiert? 

 

Sie haben versucht mich dafür zu sensibilisieren, dass man bei 

dem Thema schnell in Orientalismus abdriften kann und das 

Irrationale verklärt – also in einem exotischen Blick verharrt auf 

etwas, das hier normal ist. Diese Auseinandersetzung war nicht 

immer leicht für mich, im Nachhinein aber sehr wichtig. Ich 

musste meine eigene Perspektive überprüfen: eine Art 

“Unlearning” von festgelegten Vorstellungen. Dabei habe ich auch gemerkt, dass schnell die Gefahr 

besteht, Menschen in ihrem Glauben auszustellen. 

 

Wie bist du Deine Recherche dann angegangen? 

 

Am Anfang habe ich vor allem mit vielen unterschiedlichen Leute gesprochen – auch um zu lernen, 

welche Begriffe hier überhaupt angemessen sind. Mittlerweile benutze ich zum Beispiel den Begriff 

Animismus nicht mehr, weil er viele unterschiedliche Glaubenssysteme verallgemeinert. Am Ende 

bin ich dann wieder bei den Geistern gelandet: Das Thema hat – nicht nur in Indonesien – viel mit 

Identität, Gesellschaft und auch Öffentlichkeit zu tun. 

 

Inwiefern sind Geister relevant für das gesellschaftliche Selbstverständnis? 

 

Geister beziehungsweise Geschichten über Geister folgen eigenen Regeln. Sie sind unberechenbar, 

freie Radikale – sie stören oft die Alltagsroutine und auch die Kontinuität eines Systems, so dass 

es unkalkulierbar wird. Das ist zum Beispiel interessant im Zusammenhang der Kapitalismuskritik. 

 “(Im)possible Identities – or how can we 

learn from ghosts?”, Ausstellungsposter 

© Dimaz Maulana 
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Mit meinem Thema “(Im)possible Identities” 

wollte ich versuchen, diesen Kampf auf 

Menschen zu übertragen: Wie können wir alle 

ein bisschen mehr Geist werden? Also nicht so 

fixiert sein auf eine Identität, weniger reguliert 

leben. 

 

Wie hast Du diese Idee in ein Kunstprojekt 

umgesetzt? 

 

Zunächst einmal brauchte ich mehr Leute, um 

meine These zu erforschen – also habe ich 

einen Workshop organisiert. Jeder Teilnehmer 

hat ein Objekt mitgebracht, das in Verbindung 

mit einem Geist steht. Entweder hatten sie 

damit selbst eine Erfahrung gemacht oder 

jemand, den sie kennen. Jeder hat von seinen Gedanken dazu erzählt, daraus habe ich später ein 

Video produziert. Außerdem haben wir Fotogramme von den Objekten erstellt: Jeder hat versucht, 

Schatten seiner Geisteridentität auf Fotopapier zu legen, das anschließend belichtet wurde. Das 

war natürlich nicht sehr ernst, eher lustvoll: 

sich zu überlegen, ob ein Geist freundlich oder 

bösartig ist, weiblich oder männlich, hat er vielleicht sogar Superkräfte? Im Grunde untergräbt man 

die freie Imagination von Geistern, indem man sie fixieren will. Stattdessen lernt man dabei viel 

über sich selbst. 

 

Haben sich die Workshop-Teilnehmer alle gleichermaßen auf das Geisterthema eingelassen? 

 

Ich fand es schön, dass diese Phänomene hier einfach so sein dürfen, wie sie die Menschen erleben 

– ohne nach rationalen Erklärungen zu suchen. 

 

Bemerkenswert war, dass die Indonesier alle völlig normal über ihre Geistererfahrungen gesprochen 

haben, während die ausländischen Teilnehmer sich für diese Dimension jenseits des Rationalismus 

erst öffnen mussten. In Europa tun wir unerklärliche Phänomene als Träume ab. Ich fand es schön, 

dass diese Phänomene hier einfach so sein dürfen, wie sie die Menschen erleben – ohne nach 

rationalen Erklärungen zu suchen. 

 

 

Fotocollage auf der Ausstellung “(Im)possible Identities – or 

how can we learn from ghosts?” © Dimaz Maulana 

https://vimeo.com/310407547
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Das Frauenbild in indonesischen Horrorfilmen im Vergleich zu “echten” Frauen © Dimaz Maulana 

 

Welche Lehre hast du daraus gezogen? 

 

Wie man in die Welt hineinguckt, so schaut es aus ihr heraus: Wenn ich freundlich schaue, schaut 

es auch freundlich zurück. Während meiner Recherche bin ich auf alte indonesische Horrorfilme 

gestoßen, die in der Suharto-Ära so populär waren. Sie sind geprägt von unheimlichen 

Frauenfiguren – stellten also genau das Gegenteil des idealen Frauenbilds jener Zeit dar und zeugen 

von viel unterdrückter Sexualität. Die Lehre dieser Filme ist: Sieht Dich das Monster erst, dann 

greift es auch an. Koexistenz ist nicht möglich. Wenn wir jedoch Geister nicht als etwas betrachten, 

was uns Angst macht, dann haben sie auch keinen Grund uns zu bedrohen. Das Andere, das Fremde 

ist da – und wir leben besser, wenn wir diese Tatsache akzeptieren. Nur so ist Koexistenz möglich 

und letztendlich auch Toleranz: Das gilt für die Geister genauso wie für das menschliche 

Miteinander. 

 

In welcher Form hast Du Deine eigenen Erfahrungen umgesetzt? 

 

Erst wollte ich einen humorvollen Kurz-Horrorfilm produzieren, aber das ließ sich zeitbedingt nicht 

realisieren. Also habe ich Assemblagen zusammengestellt, quasi Collagen aus dreidimensionalen 

Gegenständen – alles Dinge, die ich entweder im Haushalt, auf Märkten oder auf der Straße 

gefunden habe. Daraus sind “Sinneinheiten” entstanden, die meine Erfahrungen hier widerspiegeln. 
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Wirst Du nach Deiner Rückkehr in Deutschland weiter an diesem Thema arbeiten? 

 

Ich würde gern meine Werke auch dort zeigen. Da 

ich nicht alle Gegenstände aus den Assemblagen 

mitnehmen konnte, habe ich sie abfotografiert. Die 

Objekte, die ich mitnehmen kann, werde ich neu 

anordnen. Außerdem habe ich viel Videomaterial, 

unter anderem von traditionellen Ritualen, aber 

auch von Haus und Garten, von öffentlichen Orten 

– daraus möchte ich gern eine Filmcollage 

montieren. Allerdings wird sich meine Rolle ändern: 

In Deutschland werde ich nun auf einmal zur 

Expertin, die dem Publikum etwas über Geister 

erzählt. Ich war eigentlich schon immer offen für 

das Gefühl, dass da “mehr” ist – aber habe mich gar 

nicht getraut, das zu sagen. Daher war es wichtig 

für mich, das Geisterthema auf das menschliche 

und gesellschaftliche Leben zu übertragen. Der 

Einfluss auf mein eigenes Ego ließ sich natürlich 

nicht ganz raushalten, der Alltag in Yogyakarta ist sehr spirituell, religiös geprägt. Aber dadurch ist 

meine Angst vor dem unsichtbaren “Anderen” viel kleiner geworden. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Assemblagen aus Objekten, die in Verbindung mit 

Geistern stehen © Dimaz Maulana 




